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Vor wort

Vor ei ni gen Mo na ten, als ich nach ei ner au ßer or dent li chen Rei he 
von Aben teu ern in den Süd mee ren und an ders wo, von de nen auf 
den fol gen den Seiten Be richt er stat tet wird, in die Ver einig ten 
Staa ten zu rück kehr te, führte mich in Rich mond, Vir gi nia, der Zu-
fall in die Ge sell schaft meh re rer Her ren, die ein tie fes In te res se für 
al les heg ten, das mit den von mir be such ten Re gi o nen zu tun hat-
te, und die dau ernd in mich dran gen, meine Ge schich te, gleich sam 
als Plicht, der Öf fent lich keit zu gäng lich zu ma chen. Ich hatte je-
doch meh re re Grün de, dies ab zu leh nen. Ei ni ge da von wa ren ganz 
pri va ter Na tur und be tref fen nur mich selbst; an de re sind we ni ger 
pri vat. Eine Über le gung, die mich da von ab hielt, war die, dass ich 
be fürch te te, da ich wäh rend des grö ße ren Teils meiner Ab we sen-
heit kein Ta ge buch ge führt hat te, nicht in der Lage zu sein, nur auf 
meine Er in ne rung ge stützt  einen so pein lich ge nau en und zu sam-
men hän gen den Be richt zu ge ben, dass er den An schein je ner Wahr-
heit in sich trü ge, der ihm tat säch lich in ne wohnt, ab ge se hen von der 
na tür  lichen und un ver meid  lichen Über treibung, ge gen die nie mand 
von uns ge feit ist, wenn wir de tail liert Er eig nis se wie der ge ben, die 
 einen star ken Ein luss auf uns aus ge übt und un se re Phan ta sie an-
ge sta chelt ha ben. Ein an de rer Grund be stand da rin, dass die zu er-
zäh len den Vor komm nis se so aus ge spro chen wun der ba rer Na tur 
wa ren, dass ich nur, weil meine Ver si che run gen not wen di ger weise 
ohne Zeu gen bleiben muss ten (mit Aus nah me  eines ein zi gen In-
di vi du ums, das noch dazu ein hal ber In di a ner war), hof fen durf te, 
zu min dest bei meiner Fa mi lie und den je ni gen meiner Freun de 
Glau ben zu in den, die im Lau fe meines Le bens schon Grund 
hat ten, von meiner Wahr heits lie be über zeugt zu sein – wo hin ge gen 
es wahr schein lich war, dass die breite re Öf fent lich keit das von mir 
Ge schil derte le dig lich als  eine un ver schämte und raf i nierte Er in-
dung be trach ten wür de. Nichts des to trotz war aber das Miss trau en 
ge gen über meinen eige nen Fä hig keiten als Schrift stel ler  eine der 
Haupt ur sa chen da für, wa rum ich den An re gun gen meiner Rat ge ber 
nicht nach kam.

Un ter je nen Her ren in Vir gi nia, die das größte In te res se an 
meinem Be richt be kun de ten, ins be son de re was den Teil be traf, der 
sich auf den Ant ark ti schen Oze an be zog, war Mr. Poe, vor Kur zem 
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noch Re dak teur des South ern Lite rary Mess en ger,  einer Mo nats-
schrift, die Mr. Tho mas W. White in der Stadt Rich mond he raus-
bringt. Er riet mir ein dring lich, und an de re ta ten es auch, so fort 
 eine um fas sen de Dar stel lung des sen nie der zu schreiben, was ich ge-
se hen und er lit ten hat te, und auf den Scharf sinn und den ge sun den 
Men schen ver stand des Pub  likums zu ver trau en – wo bei er be ton te, 
und er war da sehr über zeu gend, dass mein Buch, wie un ge lenk es 
auch im mer ge schrie ben sein moch te, ge ra de durch seine Un be hol-
fen heit, falls es denn  eine sol che ge ben soll te,  eine umso bes se re 
Chan ce ha ben wür de, als wahr auf ge nom men zu wer den.

Un ge ach tet die ser Aus füh run gen ent schloss ich mich nicht, 
seiner An re gung zu fol gen. Da nach schlug er vor (weil er fest stell te, 
dass ich in der An ge le gen heit nichts un ter neh men wür de), ich sol le 
ihm er lau ben, die Ge schichte des frü he ren Teils meiner Aben teu er 
in seinen eige nen Wor ten aus zu ar beiten, nach den von mir ge lie-
fer ten Fak ten, und sie im »South ern Mess en ger« im Ge wand der 
Fik ti on zu ver öf fent  lichen. Dem stimmte ich zu, weil ich nichts sah, 
das da ge gen sprach, und stellte nur die Be din gung, dass mein rich-
ti ger Name beibe hal ten wür de. Da rauf hin er schie nen zwei Num-
mern des an geb  lichen Ro mans im Mess en ger (Ja nu ar und Feb ru ar 
1837), und es war, da mit er si cher als ik ti ver Text be trach tet wur de, 
den beiden Teilen im In halts ver zeich nis der Zeit schrift der Name 
von Mr. Poe beige fügt.

Die Art, wie die se List auf ge nom men wur de, hat mich schließ-
lich dazu ver an lasst,  eine re gu lä re Zu sam men stel lung und Ver öf-
fent  lichung der infra ge ste hen den Aben teu er auf mich zu neh men; 
denn ob wohl dem Teil meines Be richts, der im Mess en ger er schien, 
so ge schickt der An schein des Er fun de nen ge ge ben wur de (ohne 
 eine ein zi ge Tat sa che zu än dern oder zu ver dre hen), fand ich  heraus, 
dass das Pub  likum über haupt nicht ge neigt war, ihn als Er in dung 
an zu er ken nen, und an Mr. Poes Ad res se wur den meh re re Brie fe ge-
schickt, aus de nen deu tlich die ge gen tei lige Über zeu gung her vor-
ging. Da raus schloss ich, dass die Tat sa chen in meiner Ge schichte 
sich als von  einer Art er weisen wür den, die Be leg ge nug für die 
eige ne Au then ti zi tät ist, und dass ich dem ent spre chend die Un gläu-
big keit des Pub  likums we nig zu fürch ten ha ben wür de.

Nach dem dies nun auf ge deckt ist, wird man so fort er ken nen, 
wie viel von dem, was folgt, ich als von mir selbst Ge schrie be nes 

 be an spru che; und man wird auch ver ste hen, dass auf den ers ten 
Seiten, die von Mr. Poe ge schrie ben wur den, keine Tat sa che falsch 
dar ge stellt wird. Selbst für die Le ser, die den Mess en ger nicht ge-
se hen ha ben, ist es un nö tig, ge nau an zu ge ben, wo sein Teil en det 
und mein eige ner be ginnt; die Ver schie den heit des Stils wird ein je-
der leicht be mer ken.

A. G. Pym
New York, Juli 1838
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Ge schichte des A. Gor don Pym

Mein Name ist Ar thur Gor don Pym. Mein Va ter war ein ehr-
ba rer Mann und han delte in Nan tuc ket, wo ich ge bo ren wur de, mit 
Schiffs be darf. Mein Groß va ter müt ter  licher seits be trieb  eine lo rie-
ren de An walts kanz lei. Er hatte in al lem Glück, und auch sehr er-
folg reich mit Ak ti en der Neu en Ed gar ton-Bank, wie sie frü her hieß, 
spe ku liert. Da durch und auf an de re Weise war es ihm ge lun gen, 
 eine leid  liche Sum me Gel des beiseite zu le gen. Er war mir, glau be 
ich, mehr zu ge tan als ir gend je mand an de rem auf der Welt, und 
ich rech nete da mit, bei seinem Tode den größ ten Teil seines Be-
sit zes zu er ben. Als ich sechs Jah re alt war, schickte er mich auf die 
Schu le des al ten Mr. Ric ketts,  eines Gen tle man mit nur  einem Arm 
und ex zent ri schen Ma nie ren – fast je dem, der ein mal New Bed-
ford be sucht hat, ist er gut be kannt. Ich blieb auf seiner Schu le, bis 
ich sech zehn war, und be suchte da nach Mr. E. Ron alds Lehr an stalt 
auf dem Hü gel. Hier freun dete ich mich mit dem Sohn von Mr. 
Barn ard an,  einem See ka pi tän, der für ge wöhn lich im Auf trag der 
Fir ma Lloyd und Vre den burgh fuhr – auch Mr. Barn ard ist in New 
Bed ford gut be kannt und hat, da bin ich mir si cher, vie le Ver wandte 
in Ed gar ton. 

Sein Sohn hieß Au gus tus, und er war beina he zwei Jah re  äl ter 
als ich. Er war mit seinem Va ter auf der John Do nald son auf 
 Wal isch jagd ge we sen und er zählte mir an dau ernd von seinen 
Aben teu ern im  süd pa zi i schen Oze an. Ich kam oft zu ihm nach 
Hau se und blieb dann den gan zen Tag, manch mal auch die gan ze 
Nacht. Wir teil ten uns dann ein Bett, und ich konnte mich da rauf 
verlas sen, dass er mich mit seinen Ge schich ten von den Ein ge-
bore nen auf der In sel Tin ian und an de ren Or ten, die er auf seinen 
Reisen  be sucht hat te, wach hal ten wür de, bis es hell war Schließ lich 
konnte ich nicht  an ders; ich musste mich für das in te res sie ren, was 
er  sag te, und  all mäh lich wur de der Wunsch in mir im mer grö ßer, 
zur See zu fah ren. Ich be saß ein Se gel boot, das Ari el hieß und un-
ge fähr  fünf und sieb zig Dol lar wert war. Es hatte ein Halb deck, oder 
man kann auch  sa gen,  eine Ka jüte und war wie  eine Scha lup pe 
ge ta kelt – ihre Ton na ge habe ich ver ges sen, aber sie konnte zehn 
 Per so nen  auf neh men, ohne dass es all zu eng wur de. Mit die sem 
Boot stell ten wir schon ge wohn heitsmä ßig die  ver rück tes ten  Sa chen 

von der Welt an; und wenn ich jetzt da ran zu rück den ke, kann ich 
mich nicht ge nug da rü ber wun dern, dass ich heute noch am Le ben 
bin.

Ich möchte  eines die ser Aben teu er meiner län ge ren und be deut-
sa me ren Er zäh lung vor an schi cken. Ei nes Abends gab Mr. Barn ard 
 eine Ge sell schaft, und so wohl Au gus tus wie auch ich wa ren ge gen 
Ende mehr als nur ein we nig be trun ken. Wie in sol chen Fäl len üb-
lich zog ich es vor, das Bett mit ihm zu teilen, statt nach Hau se zu 
ge hen. Er schlief, wie ich dach te, sehr ru hig ein (es war schon fast 
eins, als sich die Gäste ver ab schie de ten) und ohne ein Wort über 
sein Lieb lings the ma zu sa gen. Es mochte  eine hal be Stun de ver-
stri chen sein, seit wir zu Bett ge gan gen wa ren, und ich war ge ra de 
da bei, ein zu ni cken, als er sich plötz lich auf rich tete und mit  einem 
furcht ba ren Fluch schwor, dass er we gen keines Ar thur Pym in der 
ge sam ten Chris ten heit schla fen ge hen wer de, wenn  eine so präch-
ti ge Bri se aus Süd west wehe. Ich war mein Le ben lang noch nicht so 
er staunt ge we sen, da ich nicht wuss te, was er vor hat te; und dach te, 
dass er durch den Wein und den Schnaps, den er ge trun ken hat te, 
völ lig au ßer sich ge ra ten sei. Er sprach je doch ganz ru hig weiter und 
sag te, er wis se, dass ich ihn für be trun ken hal te, dass er aber noch 
nie nüch ter ner ge we sen sei. Er habe nur ge nug da von, fügte er an, 
in so  einer schö nen Nacht wie ein Hund im Bett zu lie gen, und er sei 
ent schlos sen, auf zu ste hen, sich an zu zie hen und  eine Ver gnü gungs-
tour mit dem Boot zu un ter neh men. Ich kann kaum sa gen, was da in 
mich ge fah ren ist, aber die Worte wa ren kaum über seine Lip pen ge-
kom men, da durch fuhr mich be reits ein Ge fühl der größ ten Freu de 
und Er re gung, und ich hielt seine ver rückte Idee für  einen der wun-
der bars ten und ver nünf tigs ten Vor schlä ge von der Welt. Drau ßen 
tobte fast schon ein Sturm, und das Wet ter war sehr kalt – es war 
Ende Ok to ber. Trotz dem sprang ich in  einer Art Eks ta se aus dem 
Bett und sagte ihm, ich sei ge nau so mu tig wie er, und ge nau wie er 
hätte ich ge nug da von, wie ein Hund im Bett zu lie gen, und sei ge-
nau so zu je dem Spaß und Ver gnü gen be reit wie ir gend ein Au gus tus 
Barn ard aus Nan tuc ket.

Wir zo gen uns rasch an und eil ten hi nun ter zum Boot. Es lag bei 
dem al ten ver rot te ten Kai ne ben dem Holz la ger von Pan key & Co. 
und schau kelte so hef tig auf den Wel len, dass es sich an den ro hen 
Stäm men fast die Seiten auf ge schla gen hät te. Au gus tus sprang 
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in das Boot und schöpfte es leer, denn es war beina he zur Hälfte 
vol ler Was ser. Als das er le digt war, hiss ten wir Klü ver und Groß-
se gel, rich te ten sie nach dem Wind und steu er ten kühn auf das 
Meer hi naus.

Es weh te, wie ich schon ge sagt habe,  eine steife Bri se aus Süd-
west. Die Nacht war sehr klar und kalt. Au gus tus hatte das Steu er 
über nom men, und ich nahm meinen Platz am Mast ein, auf dem 
Ka jü ten dach. Wir lo gen mit gro ßer Schnel lig keit da hin – keiner 
von uns hatte seit dem Ab le gen vom Kai ein Wort ge sagt. Jetzt 
fragte ich meinen Ge fähr ten, wel chen Kurs er steu ern wol le und 
wann er den ke, dass wir wohl wie der zu rück sein wür den. Er piff 
ein paar Mi nu ten lang vor sich hin und sagte dann barsch: »Ich 
fah re hi naus aufs Meer – du kannst nach Hau se zu rück keh ren, 
wenn du das für rich tig hältst.« Als ich ihn an sah, er kannte ich 
so fort, dass er, trotz seiner vor ge täusch ten Non cha lance, äu ßerst 
auf ge wühlt war. Ich konnte ihn im Mond licht deut lich se hen – sein 
Ge sicht war bleicher als je der Mar mor, und seine Hand zit terte so 
stark, dass er kaum die Ru der pin ne hal ten konn te. Ich hatte den 
Ein druck, et was ging schief, und war ernst haft in Sor ge. Zu die ser 
Zeit wusste ich we nig über die Hand ha bung  eines Boo tes und war 
jetzt völ lig auf die nau ti schen Fä hig keiten meines Freun des an ge-
wie sen. 

Auch die Bri se hatte jetzt, da wir uns schnell aus dem Lee des 
Fest lands hi naus be weg ten, plötz lich zu ge nom men – aber noch 
schämte ich mich, meine Furcht of fen zu zeigen, und fast  eine 
hal be Stun de lang be hielt ich ein ent schlos se nes Schweigen bei. 
Län ger je doch hielt ich es nicht aus, und so fragte ich Au gus tus, ob 
es nicht bes ser sei, um zu keh ren. Wie der dau erte es fast  eine Mi-
nu te, be vor er mir  eine Ant wort gab oder we nigs tens von meinem 
Vor schlag No tiz nahm. »Kommt schon noch«, sagte er end lich –, 
»Zeit ge nug – nach Hau se kommt schon noch.« Ich hatte  eine ähn -
liche Ant wort er war tet, aber et was im Ton fall die ser Worte lößte 
mir ein un be schreib  liches Ge fühl des Grau ens ein. Wie der sah 
ich ihn auf merk sam an. Seine Lip pen wa ren asch grau, und seine 
schlot tern den Knie schlu gen so hef tig ge gen einan der, dass er kaum 
ste hen konn te. »Um Got tes wil len, Au gus tus«, schrie ich, nun 
vol ler Angst, »was fehlt dir? – was ist los? – was hast du nur vor?« 
»Was fehlt!«, stam melte er, of fen bar aufs Höchste über rascht, und 

im sel ben Mo ment ließ er die Ru der pin ne los und iel der Län ge 
nach vorn über in den Kiel raum des Boots – »was fehlt! – wa rum, 
nichts – fehlt – heim fah – fah ren wir – siehst du das nicht?« Wie 
ein Blitz durch fuhr mich jetzt die gan ze Wahr heit. Ich stürzte 
zu ihm hin und rich tete ihn auf. Er war be trun ken – tie risch be-
trun ken –, er konnte nicht mehr ste hen, spre chen oder se hen. 
Seine Au gen wa ren ganz gla sig; und als ich ihn in meiner Ver-
zweil ung los ließ, rollte er wie ein Stück Holz zu rück in das Was ser 
im Kiel raum, aus dem ich ihn hoch ge ho ben hat te. Es war of fen-
sicht lich, dass er im Lau fe des Abends viel mehr ge trun ken hatte 
als von mir ver mu tet und dass sein Be neh men im Bett das Re-
sul tat  eines hoch gra di gen Rau sches war – ein Zu stand, der es, wie 
der Wahn sinn, dem Op fer häu ig er mög licht, sich nach au ßen hin 
wie je mand zu ver hal ten, der voll stän dig Herr über seine Sin ne 
ist. Die küh le Nacht luft je doch hatte die üb  liche Wir kung ge habt – 
die geis ti ge Ener gie ließ un ter ih rem Ein luss lang sam nach – und 
das ver schwom me ne Bild, das er sich von seiner ge fähr  lichen Lage 
dann zweifel los mach te, hatte dazu beige tra gen, den Zu sam men-
bruch zu be schleu ni gen. Er war nun völ lig be sin nungs los, und es 
war mehr als un wahr schein lich, dass er in den nächs ten Stun den 
wie der zu sich kom men wür de.

Es ist kaum mög lich, sich  eine Vor stel lung von meinem gren zen-
lo sen Ent set zen zu ma chen. Der mir zu Kopf ge stie ge ne Wein war 
ver dampft, die Er nüch te rung machte mich dop pelt furcht sam und 
un ent schlos sen. Ich wuss te, dass ich ganz und gar un fä hig war, das 
Boot zu füh ren, und dass ein wü ten der Wind und die stark ein set-
zen de Ebbe uns mit gro ßer Ge schwin dig keit dem Ver der ben zu-
trie ben. Hin ter uns braute sich gut sicht bar ein Sturm zu sam men; 
wir hat ten we der  einen Kom pass noch Pro vi ant; und es war klar, dass 
wir, falls wir den ge gen wär ti gen Kurs beibe hal ten soll ten, vor Ta ges-
an bruch au ßer Sicht weite des Lan des sein wür den. Die se und  eine 
Mas se an de rer, nicht min der be ängs ti gen der Ge dan ken zuck ten mit 
ver wir ren der Schnel lig keit durch mein Ge hirn und lähm ten mich 
eini ge Au gen b licke lang, in de nen ich zu keiner An stren gung mehr 
fä hig war. Das Boot schoss in  einem schreck  lichen Tem po durch 
das Was ser – di rekt vor dem Wind –, we der Klü ver noch Groß se gel 
wa ren ge refft – und der Bug war voll stän dig in der schäu men den 
Gischt be gra ben. Es war ein Wun der, dass es sich nicht in den Wind 
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stellte und ken ter te, da Au gus tus, wie schon ge sagt, das Ru der los-
ge las sen hatte und ich in meiner Auf re gung nicht da ran dach te, es 
selbst zu über neh men. Zum Glück je doch hielt es seinen Kurs, und 
nach und nach ge wann ich  einen Teil meiner Geis tes ge gen wart zu-
rück. Es war be ängs ti gend, wie der Sturm weiter an Stär ke zu nahm; 
im mer wenn wir nach dem Ein tau chen des Bugs wie der in die Höhe 
schnell ten, schlu gen die Wel len über dem Heck zu sam men und 
über lu te ten uns mit Was ser. Auch wa ren alle meine Glied ma ßen so 
taub ge wor den, dass ich fast nichts mehr spür te. Schließ lich eilte ich 
mit dem Mut der Ver zweil ung zum Groß se gel und löste die Fall-
leinen. Wie ich mir hätte den ken kön nen, wur de es über den Bug 
ge weht und riss, weil es sich mit Was ser voll saug te, den Mast ab, 
den es mit sich über die Bord wand nahm. Aber ge ra de die ses neu er -
liche Miss ge schick ret tete mich vor dem so for ti gen Un ter gang. Mit 
dem üb rig ge blie be nen Klü ver brauste ich jetzt weiter, im mer vor 
dem Wind, wo bei mir die schwe re See ge le gent lich das Was ser über 
die Gil lung spül te, im mer hin war ich aber vom Schre cken des un-
mit tel bar be vor ste hen den To des er löst. Ich nahm das Steu er ru der 
und at mete ein we nig freier, da ich er kann te, dass wir doch noch 
 eine Chan ce hat ten, mit dem Le ben da von zu kom men. Au gus tus lag 
weiter be wusst los auf dem Bo den des Schif fes und war in aku ter 
Ge fahr, zu er trin ken (da, wo er hin ge fal len war, stand das Was ser 
fast  einen Fuß hoch). Ich schaffte es, ihn teil weise auf zu rich ten und 
ihn in  einer sit zen den Stel lung zu hal ten, in dem ich ein Tau um 
seine Tail le schlang und die ses an  einem Ring bol zen im Ver deck der 
Kom bü se fest zurr te. Nach dem ich al les so gut ein ge rich tet hat te, 
wie es mir in meinem halb  er fro re nen Zu stand und meiner Aule-
gung mög lich war, emp fahl ich mich dem lie ben Gott und ent schloss 
mich, al les, was noch ge sche hen moch te, so tap fer zu er tra gen, wie 
ich nur konn te.

Ich hatte kaum die sen Ent schluss ge fasst, als plötz lich ein lau tes 
und lang ge zo ge nes Schreien oder Heu len, das klang, als käme es aus 
den Keh len von tau send Dä mo nen, die gan ze Um ge bung rund um 
das Schiff und auch über ihm zu er fül len schien. Nie, so lan ge ich 
lebe, wer de ich die durch drin gen de Qual des Ent set zens ver ges sen, 
das ich in die sem Mo ment emp fand. Meine Haa re stan den mir zu 
Ber ge – ich spür te, wie mir das Blut in den Adern ge rann – mein 
Herz hörte gänz lich auf zu schla gen, und ohne ein ein zi ges Mal den 

Blick nach oben ge rich tet zu ha ben, um die Quel le meiner Angst 
ken nen zu ler nen, iel ich kopf über und be wusst los auf den Kör per 
meines ge stürz ten Ge fähr ten.

Als ich das Be wusst sein wie der er lang te, fand ich mich in der Ka-
bi ne  eines gro ßen Wal fän gers (der Pen guin), der nach Nan tuc ket 
un ter wegs war. Meh re re Per so nen stan den über mich ge beugt, 
und Au gus tus war, bleicher als der Tod, em sig da mit be schäf tigt, 
mir die Hän de warm zu reiben. Als er sah, dass ich die Au gen öff-
ne te, gab er seiner Freu de und Dank bar keit so laut stark Aus druck, 
dass es den rau aus se hen den See leu ten ab wech selnd Ge läch ter und 
Trä nen ent lock te. Das Ge heim nis, wa rum wir im mer noch am Le-
ben wa ren, war nun bald auf ge klärt. Der Wal fän ger, der so vie le Se-
gel ge setzt hat te, wie man ge ra de noch ris kie ren konn te, und hart 
am Wind auf Nan tuc ket zu steu er te, des sen Kurs folg lich den un-
se ren fast recht wink lig schnitt, hatte uns in Grund ge bohrt. Meh-
re re Män ner hat ten sich vorn im Aus guck be fun den, un ser Boot 
aber erst be merkt, als ein Zu sam men stoß un ver meid lich war – es 
wa ren ihre Warn schreie ge we sen, die mir so schreck  liche Angst ein-
ge jagt hat ten. 

Das gro ße Schiff glitt, wie man mir er zähl te, mit der sel ben 
Leich tig keit über uns hin weg, mit der un ser Boot über  eine Fe der 
ge fah ren wäre, und ohne im Ge rings ten an Ge schwin dig keit zu ver-
lie ren. Nicht ein Schrei kam vom Deck des leid tra gen den Boots – es 
war nur ein leich tes Kratz ge räusch zu hö ren, das sich mit dem To-
sen von Wind und Was ser ver band, als die schwa che Bar ke  einen 
Au gen blick lang am Kiel ih res Zer stö rers scheu er te, be vor sie ver-
schluckt wur de – aber das war al les. Da der Ka pi tän (Ka pi tän E. T. V. 
Block aus New Lon don) un ser Boot, das, wie man sich er in nern wird, 
keinen Mast mehr hat te, für ir gend eine Nuss scha le hielt, die man, 
weil nutz los, dem Meer über las sen hat te, war er da für, die Fahrt 
fort zu set zen, ohne sich weiter um den Vor fall zu küm mern. Zum 
Glück wa ren zwei Män ner im Aus guck ge we sen, die schwo ren, ir-
gend je man den, den man mög  licher weise noch ret ten konn te, an un-
se rem Steu er ru der ge se hen zu ha ben. Dem folgte  eine De bat te, bei 
der Block wü tend wur de und nach eini ger Zeit sag te, es sei nicht 
seine Auf ga be, »ewig nach Ei er scha len Aus schau zu hal ten; dass das 
Schiff nicht we gen ir gend so  einem Un sinn über Stag ge hen wer de; 
und dass, wenn so ein Kerl über fah ren wur de, dies ganz al lein seine 
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Schuld sei – sol le er doch er sau fen und zur Höl le fah ren«, oder et-
was Ähn  liches in die sem Sin ne. Hen der son, der Erste Maat, war, 
wie die gan ze Mann schaft, zu Recht ent rüs tet über  eine so herz lo se 
und ab scheu  liche Rede und nahm sich nun der Sa che an. Da er die 
Mann schaft hin ter sich wuss te, sagte er dem Ka pi tän ge ra de he raus, 
die ser habe seiner Meinung nach den Gal gen ver dient, und dass er 
des sen Be feh le auch dann nicht be fol gen wer de, wenn man ihn da-
für hän gen wür de, so bald er den Fuß an Land set ze. Er stieß Block 
(der sehr bleich wur de und keine Ant wort gab) beiseite, ging mit 
gro ßen Schrit ten nach ach tern, er griff das Steu er und gab mit fes ter 
Stim me das Kom man do Hart nach Lee! Die Män ner eil ten auf ihre 
Pos ten, und das Schiff fuhr  eine ge schickte Hal se. Das  al les hatte 
fast fünf Mi nu ten ge dau ert, und man nahm an, dass es kaum mehr 
im Be reich des Mög  lichen lie gen kön ne, je man den zu ret ten – im-
mer vo raus ge setzt, dass sich über haupt je mand an Bord des Schif fes 
be fun den hat te. Und doch wur den, wie der Le ser be reits weiß, Au-
gus tus und ich ge ret tet; und un se re Ret tung schien durch zwei je-
ner fast un be greil  ichen Glücks fäl le zu stan de ge kom men zu sein, 
wel che die Weisen und die From men dem ganz spe zi el len Ein-
greifen der Vor se hung zu schreiben.

Das Schiff war noch da bei, über Stag zu ge hen, als der Maat schon 
die Jol le hi nun ter ließ und, wie ich glau be, mit ge nau den beiden Män-
nern hin ein sprang, die laut und deut lich ge sagt hat ten, dass sie mich 
am Steu er ru der ge se hen hat ten. Sie wa ren eben aus dem Lee des 
Schif fes he raus (der Mond schien im mer noch hell), als die ses lan ge 
und kräf tig an luvte und Hen der son im sel ben Mo ment, von seinem 
Sitz auf sprin gend, die See leute an brüll te, rück wärts zu ru dern. Er 
sagte nichts an de res – wie der holte nur un ge dul dig sein Kom man do: 
Rück wärts ru dern! Rück wärts ru dern! Die Män ner führ ten seinen 
Be fehl so schnell wie mög lich aus; aber in zwi schen hatte das Schiff 
ganz he rum ge dreht und, trotz al ler An stren gun gen der Be sat zung, 
die Se gel ein zu ho len, wie der vol le Fahrt auf ge nom men. Ob wohl 
es äu ßerst ge fähr lich war, klam merte sich der Steu er mann an den 
Groß mast püt tings fest, so bald er sie er reichen konn te. Das nächste 
ge wal ti ge Rol len des Schif fes brachte die Steu er bord seite bis fast 
zum Kiel aus dem Was ser, wo rauf  einem der Grund für sein hef ti ges 
Ver lan gen gleich in die Au gen sprang. Man sah, dass ein mensch -
licher Kör per auf denk bar eigen ar ti ge Weise am un te ren, glat ten 

und glän zen den Teil des Schif fes (die Hal te run gen der Pen guin wa-
ren mit Kup fer um man telt, und sie war mit Kup fer be schla gen) 
hing und bei je der Be we gung des Schiffs rumpfs hef tig ge gen die sen 
an schlug. Nach meh re ren ver geb  lichen Ver su chen, die je weils beim 
Über ho len des Schif fes un ter nom men wur den, und un ter größ ter 
Ge fahr, dass die Jol le voll lau fen und sin ken könn te, wur de ich end-
lich aus meiner le bens ge fähr  lichen Lage be freit und an Bord ge-
holt – denn die ser Kör per er wies sich als mein eige ner. An scheinend 
hatte sich  einer der Spant bol zen ge lo ckert, sich durch den Kup fer-
be schlag hin durch ge ar beitet und mich ge stoppt, als ich un ter dem 
Schiff da hin glitt, was dazu ge führt hat te, dass ich auf so au ßer ge-
wöhn  liche Weise an des sen Un ter seite fes thing. Der Kopf des Bol-
zens hatte sich durch den Kra gen der grü nen Fries-Ja cke ge bohrt, 
die ich an hat te, war von hin ten in meinen Hals ein ge drun gen und, 
zwi schen zwei Seh nen, di rekt un ter meinem rech ten Ohr wie der 
aus ge tre ten. Ich wur de so gleich in ein Bett ge steckt – ob wohl das 
Le ben in mir voll kom men er lo schen zu sein schien. Es gab keinen 
Wund arzt an Bord. Der Ka pi tän je doch ging äu ßerst für sorg lich mit 
mir um – weil er, ver mute ich, in den Au gen der Mann schaft sein 
ab scheu  liches Be neh men im vor he ri gen Teil des Aben teu ers wie-
der gut ma chen woll te.

In der Zwi schen zeit hatte Hen der son er neut vom Schiff ab ge-
sto ßen, ob wohl sich der Wind nun fast zum Or kan ge steigert hat-
te. Es wa ren noch nicht vie le Mi nu ten ver gan gen, als er auf eini ge 
Trüm mer un se res Boo tes stieß, und bald da rauf be haup tete  einer 
seiner Män ner, dass er im mer dann, wenn der to ben de Sturm  eine 
kur ze Pau se ein leg te,  einen Hil fe schrei hö ren kön ne. Das ver-
an lasste die wa cke ren See leu te, ihre Su che noch über  eine hal be 
Stun de lang fort zu set zen, ob wohl  ihnen Ka pi tän Block wie der holt 
das Sig nal zum Zu rück kom men gab, und je der Au gen blick auf dem 
Was ser in  einem so zer brech  lichen Boot  eine akute Le bens ge fahr 
für sie be deu te te. Tat säch lich ist es fast un mög lich zu be greifen, wie 
die kleine Jol le, in der sie sich be fan den, auch nur  einen Mo ment 
lang der Zer stö rung ent ge hen konn te. Sie war je doch für den Wal-
fang ge baut und, wie ich in zwi schen Grund habe an zu neh men, mit 
Luft käs ten ver se hen, in der Art, wie man sie bei man chen Ret tungs-
boo ten an der Küste von Wales ver wen det.

Nach dem sie in etwa die so e ben er wähnte Zeit span ne lang 
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Expedition ins Imaginäre

Nichts auf der Welt entschädigt uns für die Sinnlosigkeit der Exis-
tenz, nicht einmal die Literatur. Eine Liebeserklärung an Edgar Allan 
Poes Roman Der Bericht des Arthur Gordon Pym.

von Sherko Fatah

Übermut tut selten gut, so sagt man. Das gilt im Leben häuig, in der 
Literatur jedoch seltener. Einen der für mich eindrucksvollsten Ro-
mananfänge indet Edgar Allan Poe in seiner als Bericht getarnten 
Abenteuergeschichte Der Bericht des Arthur Gordon Pym aus dem 
Jahr 1838. Was mich fasziniert, ist aber nicht so sehr der überra-
schend modern anmutende Kunstgriff, ein von der Hauptigur des 
Romans verfasstes Vorwort voranzustellen, in dem der größere Teil 
des nachfolgenden Textes dem eigentlichen Autor, nämlich »Mister 
Poe«, zugeschrieben wird. Was mich fasziniert, ist der Anfang nach 
dem Beginn, der Einstieg in die eigentliche Geschichte: Arthur und 
sein Freund, Augustus, sind Jugendliche, sie haben Zeit, sie reden 
viel, trinken zu viel, sie sind voller Übermut. Unbekümmert um die 
präzise psychologische Motivierung seiner Helden, setzt Poe auf 
etwas, das nach meiner Erfahrung im Leben eine große Rolle spielt, 
obwohl es als Antriebskraft, wahrscheinlich wegen seiner Unbe-
stimmbarkeit, meist vernachlässigt wird: Abenteuerlust.

Diese aber, das ist für Poe selbstverständlich, entspringt der Ima-
gination. Also: Zwei junge Männer liegen betrunken in einem Bett, 
und nirgendwo geht die rote Laterne an, stattdessen erzählt der 
eine dem anderen von Südseeabenteuern. Es ist interessant, dass 
später auch Herman Melville eine »Bettszene« an den Anfang des 
Moby Dick stellt. Ishmael muss ausgerechnet mit Queequeg, dem 
über und über tätowierten Indianer, vor dem er Angst hat, in einem 
Bett schlafen. Auch hier mündet die scheinbar intime Begegnung 
ins Geschichtenerzählen, wenngleich Melville durchaus um Leser-
erwartungen weiß und augenzwinkernd auf sie eingeht: »Thus, 
then, in our hearts honeymoon, lay I and Queequeg – a cosy,  loving 
pair.«

Zurück zu unseren beiden jungen Helden: Die See, der Hafen 
von Nantucket sind nah, es ist, als trieben Arthur und sein Intimus 
bereits auf einem Floß, jedoch auf einem mit all den unbestreit-
baren Vorzügen eines warmen, trockenen Bettes. Recht unvermit-
telt, jedenfalls überraschend in seiner Heftigkeit dann der Sturz in 
das wirkliche, das heißt hier: in das literarisch minutiös gestaltete 
Abenteuer; die nächtliche Bootsfahrt der noch immer betrunkenen 
Jungen, der Schiffbruch und die Rettung aus Todesgefahr.

Arthurs erstes Abenteuer ist nur ein Präludium zu seiner eigent-
lichen, seiner Antarktisreise, die schließlich seine Fahrt ins Jenseits 
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